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Fake-Anmeldungen blockierten Impftermine im Eiscafé
Im „Ok kool“ wurden über 300 Impftermine unter falschen Namen gebucht – Nach HNO-Praxis schon der zweite Fall in der Stadt

Von Philipp Neumayr

Comirnaty und Spikevax statt Erdbeere-
Rhabarber und Salted Caramel: Im Eis-
café „Ok kool“ in der Marstallstraße gibt
es seit gut einer Woche die Spritze gegen
Corona. Das gefällt offensichtlich nicht al-
len. Zum Start des Angebots blockierten
einodermehrereUnbekannteüber300freie
Impftermine, indem sie sich mit falschen
Namen und Kontaktdaten anmeldeten. Ei-
nige Spritzen mussten daraufhin an an-
dere Impfstellen abgegeben werden.

Ende September eröffnete Konrad
Brendlein das Eiscafé östlich des Mar-
stallhofs. Es ist neben dem Eiscafé am
Wieblinger Thaddenplatz die zweite „Ok
kool“-Filale in Heidelberg. Fahrt aufneh-
men konnte der Betrieb in der Altstadt
aufgrund der Pandemie bisher nicht. An-
fang Dezember entschloss sich Brendlein
daher, den Standort über den Winter zu
schließen. Kurz darauf entstand die Idee,
das Eiscafé zur Impfstelle zu machen. Die
erforderlichen medizinischen Experten
fand er in der Familie: Seine Frau Julia,
Fachärztin für Radiologie, und sein Vater
Frieder, Kinder- und Jugendarzt im Ru-
hestand, sind im „Ok kool“ im Einsatz. Sie
impfen sowohl Kinder ab fünf Jahren als
auch Erwachsene mit den (Kinder-)Impf-
stoffen von Biontech und Moderna.

Nachdem die beiden Ärzte Mitte letz-
ter Woche die ersten Spritzen aufgezogen
hatten, warteten sie vergeblich. Nur die
wenigsten, die sich vorab online, über das
Planungstool „Calendly“, angemeldet
hatten, nahmen ihren Impftermin auch
wahr. Schnell stellte der Betreiber fest,
dass es sich bei den meisten Anmeldun-
gen um Fake-Accounts handelte. Die

„Impflinge“ hatten sich mit Fantasiena-
men, ausgedachten E-Mail-Adressen und
falschen Festnetz-Nummern angemeldet.
Brendlein musste die Termine per Hand
wieder aus dem System löschen.

Als er kurz darauf das Impfangebot
über Instagram und Facebook bewarb,
wurden erneut zahlreiche Termine blo-
ckiert. Diesmal, sagt Brendlein, hätten der

oder die Angreifer E-Mail-Adressen und
Mobilnummern angegeben, die auch bei
genauerem Hinsehen nicht so wirkten, als
seien sie gefälscht. Erneut musste er die
Termine löschen. „Das war sehr ärgerlich
und zeitaufwendig.“

„Ok kool“ ist nicht die einzige Impf-
stelle, die von der Buchung von Fake-Ter-
minen betroffen ist. Auch bei der HNO-
Praxis Dr. Horn & Dr. Choudhry wurden
vergangene Woche Hunderte Impftermi-
ne blockiert (die RNZ berichtete). Die Be-
treiber schalteten daraufhin die Polizei
ein. Das Dezernat „Cybercrime“ der Kri-
minalpolizeidirektion Heidelberg hat in-
zwischen die Ermittlungen wegen des
Verdachts des besonders schweren Falls
der Computersabotage aufgenommen.

Konrad Brendlein dagegen will vor-
erst von einer Anzeige absehen. Mittler-
weile hat er die Abfrage auf der Termin-
planungssoftware geändert. Stand Mitt-
wochnachmittag wurden keine weiteren
Fake-Termine gebucht. Brendlein hofft,
dass das so bleibt. „Wir wollen dazu bei-
tragen, dass noch mehr Menschen in Hei-
delberg geimpft werden“, sagt er.

i Info: Zur Buchung von Impfungen im
„Ok kool“ in der Marstallstraße 7 geht
es unter dem Link: ok-kool.com/pa-
ges/ok-kool-impft-mit.

Julia und Dr. Frieder Brendlein immunisieren Kinder und Erwachsene im „Ok kool“ in der Mar-
stallstraße 7 mit den Impfstoffen von Biontech und Moderna. Foto: Philipp Rothe

„Das ist immer noch ein Kompromiss“
Experte Dieter Teufel: Masterplanentwürfe bringen Vorteile für die Wissenschaft, die Stadtteile und den Naturschutz – Sein Favorit: Höger

Von Holger Buchwald

Während der Direktor der Internatio-
nalen Bauausstellung (IBA), Michael
Braum, die großen Visionen für das Neu-
enheimer Feld vermisst, hat der andere
lokale Experte im Masterplanprozess,
Dieter Teufel, Verständnis dafür, dass
Stadt, Land und Universität das Ver-
fahrennunbeendenwollen.DerLeiterdes
Umwelt- und Prognose-Institut (UPI)
meint, mit der Bürgerbeteiligung und im

Wettbewerb der Pla-
nungsteams sei viel
erreicht worden. Nun
gehe es darum, diese
Fortschritte auch gut
umzusetzen.

> Stadt, Land und Uni
wollen den Master-
planprozess jetzt
schon beenden – hat
Sie das überrascht?

Nein, nicht wirklich.
Wir hatten über die-

ses Thema schon in der dreitägigen Klau-
surtagung der Experten und Fachver-
treter diskutiert. Und wir kamen zu einem
eindeutigen Ergebnis: Während des ge-
samten Masterplanprozesses haben die
vier Planungsteams 22 Entwürfe vorge-
legt. Die letzten beiden der am Ende aus-
gewählten Teams liegen jetzt ganz nah
beieinander. Daher waren wir uns einig,
dass viel erreicht wurde und man jetzt zü-
gig an die Umsetzung gehen kann.

> In der gemeinsamen Empfehlung des
Expertenrates heißt es aber doch, dass
in der abschließenden Masterplanpha-
se aus den beiden Entwürfen eine Syn-
these gebildet werden sollte.

Natürlich muss in einzelnen Bereichen
noch nachgebessert werden, besonders
wenn es darum geht, den CO2-Ausstoß
noch weiter zu reduzieren. Die Kliniken
sind überdies nicht zufrieden mit dem
Konzept. Streiten kann man sich über die
Lage und Größe der Gebäude. Es gibt aber
auch viel Positives. Trotz der Zunahme
der Bruttogrundflächen um 75 Prozent im
Campus geht der Autoverkehr leicht zu-
rück: Im Entwurf Astoc um 400 Pkw am
Tag, bei Höger um mehr als 1000. Das
reicht zwar noch nicht. Das liegt aber
daran, dass Stadt, Land und Uni darauf
bestanden haben, dass die Parkgebühren
kaum erhöht werden und die Anzahl der
Stellplätze hoch bleibt.

> Selbst die Projektträger sagen, dass
über die Erweiterungsflächen für die
Kliniken noch einmal geredet werden
müsse. Daher noch einmal die Frage,
ist es nicht zu früh, den Prozess jetzt
schon zu beenden?

Was weitere Flächen für die Kliniken an-
geht, hängt die Diskussion davon ab,
welchen Zuwachs man für nötig erach-
tet. Der ärztliche Direktor Prof. Ingo Au-
tenrieth hat in einem Brief an die Stadt-
räte und die Stadtverwaltung Wünsche
geäußert, die von einem doppelt so ho-
hen Flächenzuwachs ausgehen wie in der
Aufgabenstellung des Masterplanpro-
zesses angesetzt. Wenn man diesem
Wunsch folgen wollte, müsste man noch
einmal ganz von vorne anfangen. Doch
in meinen Augen wäre es nicht sinnvoll,
die komplette medizinische Versorgung
ins Neuenheimer Feld zu verlegen. Wenn

man alles an einem Ort konzentriert, wä-
re das nicht sehr katastrophenresilient.
Es könnte zum Beispiel im Chemischen
Institut zu Störfällen kommen, oder zu
Hochwasser.

> Also kann das Material, das Astoc und
Höger geliefert haben, nun verwendet
werden, um konkret Bebauungspläne
zu erarbeiten?

Das sollte es sogar. Der Masterplanpro-
zess läuft – streng genommen – schon seit
2010. Vor vier Jahren hat die Bürgerbe-
teiligung begonnen. Inzwischen ist also
ein Viertel der Planungszeit vergangen,
ohne dass Regelungen für den Verkehr
getroffenwordenwären.DasKonzeptvon
Kerstin Höger sieht nun vor, dass man den
Autoverkehr und die Straßenbahntrasse
trennt. Das ist ein sehr gutes Konzept. Es
wäre sinnvoll, dass man das, was nun auf
dem Tisch liegt, umsetzt.

> Wäre es nicht sinnvoller gewesen, die
Problematik um das Neuenheimer Feld
gesamtstädtisch zu denken?

Oberbürgermeister Eckart Würzner hat-
te doch vorgeschlagen, wissenschaftliche
Einrichtungen auch in der Bahnstadt oder
in Patrick-Henry-Village anzusiedeln,
doch das hat Universitätsrektor Bern-
hard Eitel strikt abgelehnt. Deshalb
musste sich alles auf den Campus kon-
zentrieren.

> Die meisten, die ins Neuenheimer Feld
pendeln, kommen aber nicht aus Hei-
delberg.

Das ist richtig. Fast drei Viertel des
Autoverkehrs kommt aus der Region. Um
ihn zu verringern, sehen sowohl Höger
als auch Astoc Straßenbahnkonzepte
vor. Höger schlägt zudem eine Fuß- und
Radbrücke von Wieblingen über den
Neckar ins Neuenheimer Feld vor. Auch
das ist meines Erachtens eine mögliche

Lösung für den multimodalen Verkehr
und könnte mit „Bike and Ride“ und
einer Anbindung an den S-Bahnhof
Pfaffengrund-Wieblingen kombiniert
werden. Die Wieblinger könnten zudem
zu Fuß zum Campus spazieren. Was die
Diskussion um die Fünfte Neckarque-
rung angeht, wäre das ein sinnvoller
Kompromiss.

> Zu Lasten des Naturschutzes.
Es gibt gute Beispiele, zum Beispiel für
überdachte Holzbrücken, wie man die
Störung des Naturschutzgebietes relativ
klein halten könnte. Und natürlich dürf-
ten in Wieblingen keine großen Park-
häuser gebaut werden, um nicht noch
mehr Autoverkehr anzuziehen. „Park-
and-Ride“-Plätze müssen quellnah an
Haltestellen der Schiene geplant werden.

> Was sind für Sie – neben der Stra-
ßenbahn – die wichtigsten Errungen-
schaften des Masterplanprozesses?

Es ist sehr gut, dass man sparsam mit dem
Boden umgeht und die Optimierungs-
potenziale im Campus genutzt werden
sollen, dass keine Autobrücke über das
Naturschutzgebiet am Altneckar gebaut
werden soll und dass das Handschuhs-
heimer Feld erhalten bleibt.

> Im Endeffekt klingt das so, als hätte
man auch das Bündnis Bürgerbeteili-
gung aus Naturschutzverbänden,
Gärtnern, Handschuhsheimern und
Wieblingern den Masterplanentwurf
anfertigen lassen können.

(lacht) Das hätte nicht funktioniert. Denn
alles in allem sind die Masterplanent-
würfe immer noch ein Kompromiss. Dass
der Auto- und der Nahverkehr getrennt
werden, kommt der Universität zugute.
Auch bei der Fuß- und Radbrücke bei
Wieblingen sind alle Seiten aufeinander
zugegangen. Für mich war der Master-

planprozess ein Erfolg, an dem viele
Menschenmitgewirkthaben,undbeidem
am Ende etwas Gutes herausgekommen
ist. Auch die wissenschaftlichen Ein-
richtungen und Institute können zufrie-
den sein. Sie haben 75 Prozent mehr
Nutzfläche gefordert und dies wurde im
Laufe des Verfahrens von allen akzep-
tiert. Am Ende hat sich gezeigt: Das ist
alles unter einen Hut zu bekommen, bei
guter Qualität.

> Für IBA-Direktor Michael Braum
fehlte der Mut, etwas Neues zu wagen.

Die Seilbahn von Ferdinand Heide, die
Campusflotte von Astoc, das alles wurde
doch diskutiert. Am Ende hat sich aber
herausgestellt, dass dies auch keine Lö-
sungen sind. Bei 90 000 Wegen, die am Tag
im Neuenheimer Feld zurückgelegt wer-
den, bringen autonom fahrende Busse mit
acht bis zehn Passagieren nicht die er-
forderliche Kapazität. Und mit einer
Seilbahn könnte man die CO2-Emissio-
nen kaum reduzieren. Sie brächte viel-
leicht für Pendler aus Mannheim eine
Verbesserung, nicht aber für die aus dem
Süden und dem Osten.

> Welcher Entwurf hat für Sie die Nase
vorn?

Der von Kerstin Höger. Das war auch
das einstimmige Ergebnis der Exper-
tenklausur. Ihr Mobilitätskonzept und
der „Campus kompakt“ passen zusam-
men. Die CO2-Reduktion ist besser als
bei Astoc, auch der Autoverkehr nimmt
stärker ab. Und Kerstin Höger lässt das
Unisportgelände unangetastet. Ein
dritter wichtiger Punkt: Astoc will das
gerade frisch sanierte Chemische In-
stitut abreißen, Höger lässt es stehen. Sie
hat auch noch die Fünfte Neckarque-
rung im Plan, als Fuß- und Radbrücke,
zugleich ist bei ihr der autofreie Teil des
Campus noch größer.

Dieter Teufel.
Foto: Rothe

So stellt sich Kerstin Höger den Zugang zum Neckar im Neuenheimer Feld vor. Grafik: Höger/RNZ-Repro

Vom Rapsfeld
ins Gefängnis

26-jähriger Dieb verhaftet

RNZ. Ein 26-Jähriger sitzt in Untersu-
chungshaft, nachdem er zwischen den
Jahren Polizisten angegriffen hat und am
MontagmitDiebesguterwischtwurde.Bei
dem Diebstahl aus einem Supermarkt soll
er ein Teppichmesser griffbereit mitge-
führt haben. Das Polizeipräsidium Mann-
heim und die Staatsanwaltschaft Heidel-
berg teilten nun in einer gemeinsamen Er-
klärung mit, dass wegen des dringenden
Verdachts eines tätlichen Angriffs auf
Polizeibeamte, Körperverletzung und
schweren räuberischen Diebstahl Haft-
befehl gegen den Mann erlassen wurde.

Am 28. Dezember wurde der Tatver-
dächtige in der Kurfürsten-Anlage selbst
Opfer einer von Dritten begangenen Kör-
perverletzung. Als ihm Polizeibeamten zu
Hilfe eilten, beleidigte er diese zunächst
und wollte, während die Polizei den Sach-
verhalt aufnahm, auf die beiden Männer
losgehen, die ihn zuvor körperlich ange-
gangen hatten. Als ihn die Beamten zu-
rückhalten wollten, riss er sich los und
schlug gezielt nach ihnen, wobei er einen
Polizisten leicht verletzte. Auch nach-
dem er durch mehrere Polizeibeamte
überwältigt und zu Boden gebracht wor-
den war, leistete er weiter heftigen Wi-
derstand.

Darüber hinaus soll der Tatverdäch-
tige am Montag gegen 15 Uhr in einem
Einkaufsmarkt in der Eppelheimer Stra-
ße Waren im Wert von rund 140 Euro in
seine mitgebrachte Reisetasche gesteckt
haben, um den Markt damit ohne zu be-
zahlen zu verlassen. Als sich ihm eine Mit-
arbeiterin in den Weg stellte, soll er sie zur
Seite gestoßen haben und geflüchtet sein.
Der Verdächtige konnte wenig später
durch Polizeibeamte in einem angrenzen-
den Rapsfeld festgenommen werden.

1000 Teilnehmer
erwartet

2024 in Heidelberg: Großer
Kongress zur Stadtentwicklung

RNZ. Die Stadt Heidelberg wird Gastge-
berin des dreitägigen „Bundeskongresses
der Nationalen Stadtentwicklungspolitik
2024“, wie die Stadt mitgeteilt hat. Der
jährlich stattfindende Kongress wird von
der Initiative „Nationale Stadtentwick-
lungspolitik“ ausgerichtet, einer 2007 ge-
gründeten Gemeinschaftsinitiative von
Bund, Ländern und Kommunen. Er fin-
det jedes Jahr woanders statt. Auf den
Bundeskongressen diskutiert regelmäßig
eine breite Fachöffentlichkeit über In-
halte, Ziele und aktuelle Fragen der Stadt-
entwicklungspolitik. Es werden rund 1000
Teilnehmer aus dem In- und Ausland er-
wartet. Der Kongress soll in der sanierten
Stadthalle oder im neuen Konferenzzen-
trum in der Bahnstadt stattfinden.

H I N T E R G R U N D

> Die Impfstellen von Stadt und Kreis
blieben bisher von falschen Anmel-
dungen verschont. Das Kreis-Gesund-
heitsamt erklärte auf RNZ-Anfrage,
dass man für den Registrierungspro-
zess „gewisse Funktionen“ eingebaut
habe, die Fake-Buchungen verhin-
dern sollen. Die Stadt betont: Wer Ter-
mine in den städtischen Impfstellen
bucht,mussdieseübereinenperE-Mail
versendetenLinkbestätigen.„DieZahl
der Termine, die mit derselben E-Mail-
Adresse gebucht werden können, ist
begrenzt“, so ein Stadtsprecher.

> Die Polizei rät Anbietern von Imp-
fungen und Impfaktionen, nur solche
Anmelde-Toolszuverwenden,„dieden
höchsten Sicherheitsschutz bieten“.
Ein Sprecher erklärt: „Es empfiehlt
sichdarüberhinausdieMöglichkeitdes
,IP-Blockings’: IP-Adressen, die ver-
mehrt im Fokus stehen, verdächtig zu
sein, können geblockt werden.“ All-
gemein sollten sich Anbieter von Impf-
aktionen frühzeitig mit den jeweiligen
IT-Dienstleistern austauschen. Auch
die Polizei unterstütze in solchen Fäl-
len beratend.

> In besonders schweren Fällen der
Computersabotage droht eine Geld-
strafe oder eine Freiheitsstrafe von
einem halben bis zu zehn Jahren. Auch
der Versuch ist bereits strafbar. pne
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